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Abonnementspreis für Lodz: 
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Ciceri. 

Seit langer Zeit iſt kein nationales Feſt in Scene 
geſetzt worden, welches einen ſo häßlichen Zug an ſich 
getragen hatte, wie die ſechshundertjährige Feier der be⸗ 
rühmten ſizilianiſchen Veſper. Macht man die Politik, 
wie man einen Operntext anfertigt, dann iſt es leicht, 
die Ermordung von vierundzwanzigtauſend Franzoſen auf 
der Inſel Sizilien als eine große That der Befreiung 
hinzuſtellen und man kann dabei von allen humanen 
Nücjichten abſtrahiren. Wer aber die Wahrheit liebt, 
wird ſich ſagen müſſen, daß die damalige Erhebung des 
ſiziliſchen Volkes große Aehnlichkeit mit einer blutigen 
Orgie hatte, und daß die Mordluſt auch dann noch Be⸗ 
friedigung ſuchte, nachdem die Gewalt der Franzoſen 
längſt gebrochen war. Gewiß lagen jener Volksbewegung 
auch edle und berechtigte Motive zu Grunde, aber gleich⸗ 
zeitig waren auch die wildeſten Leidenſchaften entfeſſelt, 
waren die Menſchen zu modernen Beflien geworden. 
Und nun, nach ſechshundert Jahren, wird der Mord 
durch ein Feſt verherrlicht; daran läßt ſich nichts ändern. 

Im Jahre 1282 fiel das Oſterfeſt in die letzten 
Tage des März und am 30. März war Oſtermontag. 
Es war ein heller, freundlicher Tag und die Sonne 
Siziliens entfaltete ihre volle Macht. Zur Veſperzeit 
wallfahrteten die Bewohner Palermos in dichten Schaaren 
zu der Helligen⸗Geiſt⸗Kirche auf der Höhe von Oreto. 
Frauen und Männer trugen ihre beſten Kleider und 
nur die Gefühle der Freude ſchienen in der bunten 
Menge zu herrſchen. Man lebte jedoch damals in einer 
überaus ernſten, in einer politiſch bewegten Zeit. Die 
Macht der Hohenſtauſen war vernichtek worden; der 
letzte Hohenſtauſe Conradi hatte auf dem Schaffot ſein 


Leben verloren und die Franzoſen hatten ſich des König⸗ 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


reichs Neapel und der Inſel Sizilien bemächtigt. Das 
ſizilianiſche Volk war erbittert gegen die Fremdherrſchaft 
und einflußreiche Bürger Siziliens hatten Verbindungen 
mit fremden Staaten eingeleitet, um die Franzoſen aus 
der Inſel zu vertreiben. Der Sturz der Hohenſtaufen 
hatte im Volksgemüthe einen großen Eindruck zurückge⸗ 
laſſen; die neuen Gewaltträger erſchienen als Thron⸗ 
räuber und als Zerſtörer des Rechtes. Das Volk aber 
hatte eine Ahnung von den Dingen, die ſich im Ge⸗ 
heimen vollzogen, davon, daß eine politiſche Allianz gegen 
die Macht des Hauſes Anjou vorbereitet werde. Schon 
damals waren die Franzoſen mit der Schwäche behaftet, 
die darin beſteht, daß ſie die Geſinnungen und An⸗ 
ſchauungen eines fremden Staates nur ſchwer zu er⸗ 
rathen vermögen. Sie hatten die ſizilianiſchen Sitten 
und Gebräuche in mannigfacher Weiſe verletzt, hatten 
viele Bedrückungen ausgeübt und hatten doch keine 
Ahnung von dem Haß, der gegen ſie im Herzen des 
Volkes glühte. Am Oſtermontag miſchten ſie ſich auch 
unter die frommen Schaaren, die zur Kirche zogen, durch⸗ 
ſuchten die Kleider der Männer, um geheime Waffen zu 
entdecken und trieben ihre Scherze mit den Frauen. Es 
gehört nicht viel Phantaſie dazu, um ſich die ganze 
Szene in aller Deutlichkeit vorzuſtellen. Ein höhnendes 
Wort, eine ſpitzige Redeweiſe, eine Inſulte, eine Beleidi⸗ 
gung hat oft gefährlichere Folgen, als manche Maßregel, 
welche dem Volke große Opfer auferlegt. Den Männern 
kochte das Blut in den Adern, ſie ſahen ſich verhöhnt 
und beſchimpft, fie fühlten die ganze Schmach der Fremd⸗ 
herrſchaft. Sie mußten es ſich gefallen laſſen, wie man 
vor ihren Augen ihre Frauen zu ver führen ſuchte. Ein 
Franzoſe, Namens Trouchet, trieb die Sache noch weiter. 
Er näherte ſich einer ſchönen, ſittſamen Jungfrau, die 
mit ihrem Bräutigam zur Kirche ging und wollte auch 
bei ihr nach verſteckten Waffen ſuchen, und verübte unter 
dieſem Vorwande an der Braut eine grobe Unanſtändig⸗ 
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keit. Das Maß war voll; die ſizilianiſche Veſper nahm 
ihren Anfang. „Tod den Franzoſen!“ rief der raſende 
Bräutigam und ſchon hatte ſich ein anderer Jüngling 
auf Trouchet geſtürzt und ihn mit dem Dolche durch⸗ 
bohrt. Ein blutiges Handgemenge entſtand, der Ruf: 
„Tod den Franzoſen!“ hallte in der Menge wider; auf 
beiden Seiten fielen die Opfer, von den zweihundert 
Franzoſen aber, welche auf dem Platze anweſend waren, 
kam nicht Einer lebend davon. Bis zum nächſten Tage 
dauerte das Morden; um die Franzoſen ausfindig zu 
machen, wurde Jedem befohlen, das Wort „Ciceri“ 


(Erbſen) auszusprechen; konnte er die richtige Ausſprache 


nicht finden, ſo wurde er umgebracht. In Palermo 
allein wurden zweitauſend Franzoſen niedergemetzelt. 
Das Morden verbreitete ſich nun über die ganze Inſel 
und überall wiederholten ſich die gleichen Szenen. Von 
den vierundzwanzigtauſend Franzoſen auf der Inſel ſollen 


nur zwei mit dem Leben davongekommen ſein. Das 
war die ſizilianiſche Veſper, das war der Urſprung und 


Verlauf jenes blutigen Ereigniſſes, welches das Intereſſe 


der Zeitgenoſſen und das Intereſſe der Nachwelt ſtets 


lebhaft beſchäftigt hat. 

Es iſt gewiß angemeſſen, dieſes Ereigniß, welches 
mit der Hohenſtaufen⸗Tragödie in Verbindung ſteht, mit 
objektiver Gerechtigkeit zu würdigen. Wie immer, wenn 
die menſchliche Natur von allen Geſetzen ſich losſagt, 
von allen Schranken ſich entfeſſelt fühlt, zeigt ſich auch 
hier eine Miſchung der edelſten Gefühle und der brutalſten 
Leidenſchaften. Aber eine andere Frage iſt es, ob es 
den Italienern zuſteht, dieſes Feſt zu feiern. Um die 


Herrſchaft über Italien haben Franzoſen und Deutſche 


lange mit einander gerungen und die Geſchichte des 
Mittelalters iſt voll von den Kriegen, die Italien als 
Streitobjekt zum Mittelpunkte hatten. Der Gedanke, 
daß Italien ſich ſelber gehören dürfe, iſt ein Eigenthum 
der neuen Zeit, Napoleon I. hat den Anfang gemacht, 


— . — 


Jan gebnuſtinn. 


Novelle von Richard Voss. 


Fortſetzung.) 

Man konnte ſich einbilden, ſich in dem Atelier eines 
Künſtlers zu befinden, der ſich mit dem Schönſten ſeiner 
Kunſt umgab, um ſich deſſelben jede Stunde lernend und 
genießend zu erfreuen. 

Auch dieſes Gemach drapirten in den köſtlichen 
Muſtern der Renaiſſance, Teppiche, Vorhänge und alte 
kirchliche Gewandſtoffe. Die edlen Geräthe jener Zeit 
ſtanden, weniger gedrängt als im erſten Zimmer, in an⸗ 
muthiger Unordnung umher. Schmuckkäſchen und Zier⸗ 
ſtücke in eingelegtem Holz und aus getriebener Bronze, 
Schalen und Vaſen von Erz, Marmor und Kryſtall, 
Teller und Schüſſeln, Gläſer und Pokale; jede Sache 
hatte eine künſtleriſche reizvolle Aufſtellung erhalten. 
Alter Schmuck, Ketten, Spangen und Ringe leuchteten 
in Gold und Edelſteinglanz auf dunkelblauer Sammet⸗ 
decke oder in mattſchimmernden Silberſchalen. Ich wurde 
immer verwirrter. 

Dieſe Sammlung enthielt nur wenige Gemälde, 
aber was für köſtliche Stücke! Ich ſah einen zweifelloſen 

uini und einen Andrea del Earto, Auf einer Staffelei 
in der Mitte des Gemaches befand ſich ein Bild, welches, 
obgleich es nur von vier Augen angeſehen werden konnte, 
tief verhüllt war. Was für ein koſtbares Lieblingsſtück 
mochte das jein?! Vor die Staffelei war ein Lehnſtuhl 
gerückt; auf dem mochte der glückliche Beſitzer jenes ver⸗ 
hüllten Schatzes oft figen, verſunken im Anſchauen. 


(19) 


Jetzt dachte ich nicht weiter daran, daß der Mann, 
dem das Alles gehörte, Signor Ceſare ſei. Unverhohlen 
ſagte ich ihm, wie ſchön ich ſeine Sammlung fände. — 
Nichts von ſeinem Ernſt und düſteren Würde aufgebend, 
ließ er ſich nun herab, mit mir über dies und jenes 
zu reden. Wieder erhielt ich zu ſtaunen: Signor Ceſare 
war nicht nur ein Mann, der über ein bedeutendes, 
antiquariſches Wiſſen verfügte, ich fand bei ihm ein Ge⸗ 
fühl für Anmuth und Schönheit, daß er mich nun auch 
als Menſch immer mehr in Verwirrung ſetzte. Mit dem 
Ausdruck eines Gewalthabers aus der Borgiazeit redete 
er über ſeine luiniſche Madonna und über die Zauber 
raphaeliſcher Kunſt mit faſt luiniſcher Weichheit und 
raphaeliſcher Grazie. 

Als ich mich gar nicht von den herrlichen Gemälden 
losreißen konnte, und immer wieder von dem Einen zum 
Andern eilte, bemerkte ich, wie er ſich der geheimnißvollen 
Staffelei näherte, bald auf mich blickend, bald auf das 
verhüllte Bild. 

„Er zeigt dir die Perle ſeiner Sammlung“, dachte 
ich frohlockend, doch nein, er zeigte fie mir nicht! ... 
Bereits die Hand am Vorhang, zog er ſie wieder fort, 
trat auch ſogleich von dem Gemälde zurück, wie über 
ſich erzürnt, daß er ſich beinahe von dem Enthuſiasmus 
eines Idealiſten hätte verleiten laſſen, profane Augen 
Schönheiten ſehen zu laſſen, die nur für ihn allein da 
ſein ſollten. 

Jetzt ſchickten wir uns zu gehen an. Noch einmal 
ſah ich ſehnſüchtig nach dem Verhüllten zurück, dann 
ſchloß ſich die Thür hinter uns. „Schade, daß Sie 
nicht auch einen Giorgione beſitzen“, bemerkte ich, wir 
hatten gerade von den Venezianern geſprochen. 

„Wie kommt Ihr auf Giorgione, Herr?“ fuhr der 
Antiquar auf. 


„Nun, Herr, weil ich Euch einen Giorgione gönnen 
würde!“ 

Ich verſtand nicht, was er in ſeinen Bart brummte, 
ein Kompliment über meine Liebenswürdigkeit war es 
gewiß nicht. Nur die letzten Worte verſtand ich: „Gi⸗ 
orgione! Giorgione!“ 8 


XI. 


Als wir, der Freund und ich, wieder vor dem 
Thor des Palaſtes ſtanden, blickte ich zur Meduſa hinauf. 
Ich ſagte: 

„Du hatteſt Recht, auf dem Bild Deines Mädchens 
dieſes ſchreckliche Haupt anzubringen. Es ſchwebte auch 
in ihrem Leben fürchterlich über dem ihren; da empfing 
ihr Herz Deine Liebe und Roſen wanden ſich um Me⸗ 
duſens erſtarrendes Antlitz; nicht lange wird es dauern 
und Blüthen haben das unheimliche Steinbild ganz über⸗ 
wuchert.“ N 

„Ih bin jo glücklich, Gott, ich bin jo glücklich!“ 
war Alles, was Demetrius zu erwidern vermochte. 


„Und ich bin es mit Dir! — — Aber wer hätte 


geglaubt, daß dieſes öde Gemäuer ein ſolches Wunder 1 


bärge!“ 
„Meinſt Du Eralda oder — die Sammlung?“ 
fragte der Freund lächelnd. 


„Ich muß mich zur Sammlung bekennen, obgleich 


die Blüthe, die Du, Glücklicher, Dir mit allen Wurzeln 
hier ausgraben willſt, wohl die lieblichſte Blume iſt, die 
je in einer Ruine geknoſpet.“ 

„Ja, unter den Toscanern aus dem vierzehnten 
Jahrhundert befinden ſich vortreffliche Sachen.“ 

„Ach, laß' die Toscaner aus dem vierzehnten Jahr⸗ 
hundert! Ich meine den Luini und den Andrea.“ 


n 


um ein ſelbſtſtändiges Italien zu jchaffen und feinem 
Nachfolger Napoleon III. hat Italien die Verwirklichung 
ſeiner Unabhängigkeit zu danken. Wir wüßten keine 
zweite Nation zu nennen, die einer anderen ſo wichtige 
Dienſte geleiſtet hätte, wie die Franzoſen den Italienern. 
Schritt für Schritt iſt der italieniſche Staat bei ſeinem 
Werden von Frankreich unterſtützt worden, die Franzoſen 
haben die Schlachten Italiens geſchlagen, haben für 
Itelien gefiegt und geblutet. Die Deutſchen ſtehen in 
einem ganz anderen Verhältniſſe zu Frankreich, ſie aner⸗ 
kennen die Dienfte, welche Frankreich der Zivilijatton ge⸗ 
leiſtet hat, aber auf dem Gebiete der Politik ſind ſie 
ihm als Nation nicht zu Dank verpflichtet. Die 
itelierifehe Einheit aber und die Freiheit Italiens find 
nu, durch die Unterſtützung Frankreichs möglich geworden. 

Die engliſche Politik, das iſt gewiß, hatte bei der 
Befreiung Italiens die Hand mit im Spiele und nament⸗ 
lich Garibaldi hatte bei der Beſreiung Siziliens von der 
geheimen Unterſtützung Englands Gebrauch gemacht. 
Aber die Heldenthaten Garibaldi's wären ohne Erfolg 
geblieben, wenn nicht Napoleon III. ſtets mit ſeiner 
Macht Italien gedeckt hätte. Und nun iſt der alte 
Garibaldi nach Palermo gereiſt, um dort als ſterbender 
Greis vom Kelche der Popularität noch den letzten 
Tropfen zu ſchlürfen, derſelbe Garibaldi, welcher im 
Jahre 1870 Deutſchland mit ſeiner Intervention be⸗ 
drohte. Die ſizilianiſche Veſper, das große Ereigniß 
vom Oſterfeſte 1282 bleibt der Würdigung der Geſchichte 
überlaſſen. Ueber das gegenwärtige Feſt in Palermo 
haben wir ein Urtheil zu fällen. Aus dem einzigen 
Grunde, weil Frankreich in Nordafrika ſich nicht den 
Forderungen Italiens beugen wollte, weil es in Tunis 
ſich im Befig behauptet, aus dieſem einzigen Grunde 
ſind alle Dienſte vergeſſen, welche Frankreich Italien und 
der italieniſchen Nation geleiſtet hat und man liebt es, 
die Erinnerungen des Haſſes aufzufriſchen, der vor ſechs 
Jahrhunderten in den Gemüthern tobte. Die Racenver⸗ 
wandſchaft Frankreichs und Italiens, die Solidarität der 
liberalen Prinzipien, das alles hat keinen Werth mehr, 
denn die Erinnerungen des Mittelalters ſind mächtiger, 
als die Ideen der neuen Zeit. Und Garibaldi iſt auch 


dabei, Garibaldi, der ſtets den Frieden predigt und die 


Brüderlichkeit unter den Nation. Garibaldi iſt der 
große europälſche Veteran, der ſeine Fahne überall hin⸗ 
trägt, wo aus irgend einem Anlaſſe viel Volk verſam⸗ 
melt ift, 5 

Die gegenwärtige Feier in Palermo ift ein Feſt der 
Undankbarkeit. An Gründen des Haſſes kann es nie⸗ 
mals fehlen, der Unterjchied der Sprache reicht dafür 
aus, auch der Unterſchied des Dialelts und es iſt ein 
todeswürdiges Verbrechen, wenn Andere gewiſſe Laute 
nicht ſo auszuſprechen vermögen, wie wir ſie ausſprechen. 
So war es ſchon an den Ufern des Jordans: wer 
„Siboleth“ ſagte, wo er „Schiboleth“ ſprechen ſollte, 
wurde niedergeſtoßen; die Sizilianer machten es ebenſo 
mit ihrem „Ciceri.“ 


EZ HE IT ZT 
Inland. 


St. Petersburg. Zur bevorſtehenden Krönungsfeier 
in Moskau wird, wie wir erfahren, der Chan von Chiwa 
mit zahlreichem Gefolge eintreffen. 


„Wie, Menſch, Du biſt im Renaiſſancezimmer ges 
weſen?“ 

„Natürlich!“ 

„Natürlich“, ereiferte ſich Demetrius, „für mich, 
zum Beiſpiel, war es durchaus nicht natürlich.“ 

„So kennſt Du es gar nicht!“ 

„Wie ſollte ich es kennen, da man mich nie 
hineinließ.“ 

„Wie ſchade! dann kannſt Du mir auch nicht ſagen, 
was das für ein verhülltes Bild iſt.“ 

„Verhülltes Bild — — Ich verſtehe kein Wort!“ 

„Ich bitte Dich, rege Dich nicht auf. — — Im 
Renaiſſancezimmer befindet ſich auf einer Staffelei ein 
Gemälde, das verſchleiert iſt, als wenn es das Bild von 
Sals wäre. Ich bin überzeugt, Signor Ceſare liebt 
das, was unter jenem Vorhange ſteckt, mehr als ſeine 
Tochter.“ 

„Sehr ſeltſam“, murmelte der nachdenklich ge: 
wordene Freund, „wirklich ſehr ſeltſam!“ ‚ 

„Nun tröfte Dich, als Signor Ceſare's zukünftiger 
Schwiegerſohn haſt Du ſichere Ausſicht, in das Heilig⸗ 
thum eingelaſſen zu werden. Ja ſogar, was den Augen 
anderer Sterblichen verhüllt bleibt, wirſt Du als Bräuti⸗ 
gam der holden Eralda entſchleiern dürfen. Nimm Dich 
nur in Acht, daß es Dir nicht geht, wie dem guten 
Jüngling von Sals.“ 

„Gleich morgen befrage ich Eralden darüber.“ 

„Du wirft ſtaunen ... Der Luini und Andrea — 
ja, mache nur große Augen — ſie ſind echt.“ 

„Warum nicht gar einen echten Giorgione!“ höhnte 
Demetrius. 

„Ja, in ganz ähnlicher Weiſe habe auch ich mein 
Bewundern ausgedrückt, wurde aber höchſt ungnädig auf⸗ 
genommen.“ 


Der Emir von Buchara wird auf der Feier durch 
eine außerordentliche Geſandſchaft vertreten ſein. 

— Der „Priwatelſtwennyj Weſtnik“ enthält folgende 
Mittheilung der Regierung: 

Am 31. März um dreiviertel 9 Uhr Morgens 
wurde in der Stadt Kronſtadt an dem Staatsverbrecher 
Nikolai Sſuchanow in Uebereinſtimmung mit dem von 
der beſonderen Behörde des Dirigirenden Senats gefällten 
Urtheil die Todesſtrafe durch Erſchießen vollzogen. 

Ueber den traurigen Akt der Hinrichtung ſelbſt 
entnimmt der „S. P. H.“ der „Nowoje Wr.“ und den 
„St. Petersb. Wed.“ folgenden Bericht: Sſuchanow 
wurde am Morgen des 31. März aus der Peter⸗Paul⸗ 
Feſtung in einer geſchloſſenen Equipage, nur von 3 Geg⸗ 
darmen begleitet, ohne jeden Convoy, auf den baltiſchen 
Bahnhof gebracht. Der in Bereitſchaft gehaltene, aus 
einem Waggon erſter und einem zweiter Klaſſe beſtehende 
Extrazug langte mit ihm 7 Uhr 20 Min. bei ber 
Oranſenbaumer Anfahrt an. Der Gouvernementsgen⸗ 
darmerie-Chef, der Gendarmerie⸗Chef der Peterhofſchen 
Eiſenbahn und fünf Gendarmen mit dem Verbrecher 
ſetzten ſich in einen Waggon der Pferdeeiſenbahn, der 
zur Oranienbaum ⸗Kronſtädter Dampfſchiffahrt fährt. 
Von hier wurde Sſuchanow auf eine Barkaſſe unter 
Kriegsflagge nach Kronſtadt befördert. Das Eis ſtörte 
die Ueberfahrt nicht im Geringſten, wenn auch am 
Bugſpriet das betäubende Geräuſch, welches die Barkaſſe 
durch das Zerſchneiden des Eiſes verurſachte, die ganze 
Fahrt begleitete. Am Kaufmannshafen in der Nähe 
der Brandwache erwartete den Verbrecher ein Convoy 
der 1. Flottenequipage mit einem Wagen des Kronſtädter 
Milztär⸗Hoſpitals, in den Sſuchanow mit ſeiner Be⸗ 
gleitung geſetzt wurde. Während der Fahrt in die Stadt 
waren die Fenſter des Wagens verſchloſſen. Das Glacis 


der Feſtung und die Wälle waren mit Zuſchauern bei⸗ 


derlei Geſchlechts beſäet. Der Raum zwiſchen der Feſtungs⸗ 
mauer und dem Erdwall, der zum Exekutionsplatz be⸗ 
ſtimmt war, wurde durch ein Militärkarré ausgefüllt. 
Tauſende von Menſchen umſtanden dieſen Platz, in deſſen 
Mitte der ſchwarze Schandpfahl ragte. Um 8 Uhr 
10 Min. Morgens langte der Wagen mit dem Ver⸗ 
brecher am Hinrichtungsorte an. Sſuchanow wurde drei 
Schritt vom Pfahl entfernt aufgeſtellt. Hierauf begann 
die Verleſung des Urtheils und der Allerhöchſten Be⸗ 
ftätigung desſelben, die gegen 20 Minuten währte. Als 
der Geiſtliche mit dem Kreuze auf Sſuchanow zutrat, 
küßte er dasſelbe zwei Mal und ſprach einige Worte 
mit dem Prieſter. Hierauf wurde er an den Pfahl ge⸗ 
führt, mit einem langen Gewand bekleidet ind an den 
erſteren befeſtigt. Sſuchanow behauptete während der 
ganzen Zeit eine ruhige Haltung. Als ihm die Augen 
verbunden wurden und ſich dabei durch ein Verſehen das 
Tuch zu weit nach unter verſchob, bat er mit leiſer 
Stimme es bis zur Stirn zu erheben. Auf ein gegebenes 
Kommando erfolgte darauf eine Salve aus 10 bis 12 
Flinten. Der Tod erfolgte, wie der hinzutretende Arzt 
konſtatirte, momentan. Nachdem der Leichnam einige 
Minuten in dem Grabe am Schandpfahl geruht hatte, 
wurde er aus demſelben herausgenommen und auf den 
Kirchhof befördert. Er lag in einem einfachen Sarge 
aus Fichtenholz. 

— Ueber die Ermordung des Generals Strelnikow 
in Odeſſa find den „Golos“ noch folgende Einzelheiten 
telegraphiſch zugegangen: General Strelnikow ſaß auf 


dem Boulevard auf einer Bank mit dem Geſicht dem 
Meere zugekehrt, als ein Unbekannter hinter dem Rücken 
einen Piſtolenſchuß auf ihn abgab. Die Kugel drang 
in den Kopf und General Strelnikow verſchied nach 
einigen Minuten. Nach abgegebenem Schuſſe liefen die 
Verbrecher nach der Primorſkaja⸗Straße hin, auf welcher 
eine mit einem Pferde beſpannte Droſchke hielt. Dieſe 
Droſchke wurde ſofort angehalten. Bei den Verbrechern, 
welche ihre Namen nicht angeben wollen, fand man nach 
vorgenommener Durchſuchung drei Revolver, drei Dolch: 
meſſer, einige Päſſe und einige Fläſchchen mit Blauſäure. 
Einer der Verbrecher wohnte in demſelben Gaſthauſe, in 
dem General Strelnikow abgeſtiegen war. Die Droſchke 
hatten die Verbrecher auf anderthalb Tage gemiethet, 
das Pierd aber zwei Tage vorher für 215 Rbl. gekauft. 
Der Kutſcher wollte in der Richtung des Zollplatzes 
entfliehen, wurde aber dort von Arbeitern ergriffen und 
verhaftet. Verwundet wurden drei Perſonen, darunter 
ein Zollbeamter durch einen Dolchſtoß. Die Verletzungen 
ſind nicht lebensgefährlich. 

Am 19. März fand um halb 3 Uhr Nachmittags 
eine feierliche Todtenmeſſe in dem St. Petersburger 
Gaſthauſe ſtatt, in welches die Leiche General Strel⸗ 
nikow's gebracht iſt. Der Meſſe wohnten bei: General⸗ 
Adjutant Gurko, der Stadthauptmann und viele andere 
angeſehene Perſonen. 

— Am 29. d. M. iſt der ruſſiſch⸗perſiſche Grenz: 
vertrag in Teheran ratificirt worden. 

— Am 29. d. M. traf aus Jekaterinburg eine 
Sendung von Edelmetallen in Petersburg ein, nämlich 
67 Pud Gold und 7 Pud Silber in Barren. Dieſelben 
wurden nach dem Münzhofe geſchickt. 

— Als Hauptbewerber um die Konzeſſion zum 
Bau der ſibiriſchen Bahn gilt der Eiſenbahnunternehmer 
Poljalow; das Conzeſſionsgeſuch des Bankiers Mendelſohn 
ſoll abſchlägig beſchieden worden ſein. 

— Wie die „D. P. Z.“ den „Nowoſti“ entnimmt, 
wurde am letzten Montag Abend auf der Nikolaibahn 
verſuchsweiſe ein Zug abgelaſſen, deſſen Lokomotive zur 
Erleuchtung des Bahndammes ſtatt der gewöhnlichen 
Laterne eine elektriſche Sonne trug. Der Verſuch muß 
als vollkommen gelungen bezeichnet werden. Die Linie 
wurde auf eine Strecke von einer Werſt taghell erleuchtet 
und Dank der richtigen Stellung des Reflektors waren 
auch die dem Eiſenbahndamm zunächſt liegenden Gegen⸗ 
ſtände ſehr deutlich erkennbar. Der Zug ging bis Kol⸗ 
pino und kehrte dann zurück. Die Anwendung des 
elektriſchen Lichtes bei Lokomotiven wird den Eiſenbahn⸗ 
zügen vorausſichtlich eine größere Schnelligkeit während 
der Nacht ermöglichen. 

— Die „N. 3.“ will erfahren haben, daß man 
bezüglich der deutſchen Koloniſten und der — deutſchen 
in Rußland lebenden Reichsangehörigen überhaupt (2) 
einige neue Beſtimmungen zu treffen beabſichtige. Es 
ſei nämlich für nöthig erkannt worden, die Regel aufzu⸗ 
ſtellen, daß ein mehr als fünf Jahre in Rußland leben⸗ 
der deutſcher Unterthan ſich naturaliſiren, d. h. in den 
ruſſiſchen Unterthanenverband aufnehmen laſſen müſſe, 
wenn er nicht vorziehe, binnen anderthalb Jahren nach 
Veröffentlichung der neuen Verordnung das Land zu 
verlaſſen. 

Die „M. D. Itg.“ bemerkt hierzu, daß eine ſolche 
Verordnung für Einwanderer, reſp. Anſiedler, ferner für 
Perſonen, die in den Staatsdienſt treten, möglich und 


„Was ſagte er?“ 

„Er fuhr mich in einer Weiſe an, als hätte ich 
ihm eine Grobheit geſagt. He, weißt Du auch, daß Du 
Dir heute nicht nur das liebenswürdigſte Mädchen von 
der Welt erworben haſt, ſondern zugleich damit eine 
„Partie“ machſt, die wahrlich nicht weniger glänzend 
iſt, als würde eine Erbprinzeſſin von Sciarra Deine 
Ehegemahlin.“ 

„Du meinſt?“ verſetzte Demetrius zerſtreut. 

„Ich meine! Denke doch an den Luini und den 
Andrea, von den Toscanern aus dem vierzehnten Jahr⸗ 
hundert ganz zu ſchweigen. Richtig und das verhüllte 
Bild iſt auch da! Menſch, ich fange an, Dich zu be⸗ 
neiden.“ 

In munterſter Laune ſcherzte ich noch eine Weile 
ſo fort; da jedoch Demetrius in ſeiner, in ſich ver⸗ 
ſunkenen Stimmung verharrte, verſtummte ich ſchließlich. 

Zu Hauſe angekommen, trennten wir uns, mit der 
Verabredung eines baldigen Wiederſehens. Den Bräuti⸗ 
gam hatten Werbung und glücklicher Ausgang ſichtlich 
angegriffen, er ſah bleich und abgeſpannt aus. 

Im Garten traf ich Francesco. Er ſchnitt mur 
ſchon von Weitem ein Geſicht, daß ich ſofort wußte: 
ſein Mädchen hatte das Kunſtwerk von dem Schreiber⸗ 
tiſch auf der piazza della rocca Tarpea erhalten. 

„Sie hat ihn geleſen!“ rannte der Burſch mir zu. 

„Nun und?“ 

Mein Verliebter kratzte ſich etwas verlegen den 
ſchwarzen Krauskopf. Statt zu antworten, blickte er mit 
einer ſo ausdrucksvollen Miene auf den Gartenweg, als 
ſtünde dort Lucia's Empfindung beim Empfang des 
Briefes zu leſen. 

„He, Francesco, nun und?“ 

h, Signor Riccardo, dort!“ 


" 7 


Zu den auf den Voden gehefteten Augen geſellte 
ſich eine hinabdeutende Hand. Plötzlich verſtand ich: 
Francesco's ſchön geſchriebenes Liebesdiktat hatte trotz 
ſeiner Goldpracht das Schickſal Jo manches andern, zärt⸗ 
lichen Briefleins erfahren, in kleine, ganz kleine Schnitzel 
zerriſſen, lag es weiß und glänzend zerſtreut auf dem 
Kiesweg umher. 

„Das iſt allerdings deutlich!“ meinte ich, ein Lächeln 
unterdrückend, „Francesco, armer Kerl, was fangen wir 
jetzt an?“ 

„Ich laß' ihr noch einmal ſchreiben.“ 

„Was, Du willſt noch einmal zehn Soldi ver⸗ 
ſchwenden? Gieb mir Deine Hand, Kamerad, Du biſt 
ein ganzer Kerl, Du erwirbſt Dir das Mädchen!“ 

f Derſelben Zuverſicht ſchien auch mein Francesco 
zu ſein. 

„Sie iſt eben doch — —“ 

„Ein Weib!“ fiel ich ihm lachend in's Wort. „Ja, 
guter Francesco, darin ſteckt ſchließlich des Pudels Kern. 
Nun addio!“ 

Meinem Tuskulum zuſchlendernd kalkulirte ich: Jetzt 
mußt du ihr ſagen, daß Demetrius glücklicher Bräutigam 
ſei — mache dich nur auf einen Sturm gefaßt! Sat ſie 
ausgeraſt, werden wir ja ſehen. 

Den Auftritt des heutigen Morgens noch lebhaft 
im Gedächtniß, erwartete ich Lucia in nicht gerade an⸗ 
muthiger Stimmung zu finden, das war jedoch Täuſchung. 
Nachdem ſie meinen hungrigen Magen eine gute Weile 
faſten ließ, brachte ſie ganz gleichmüthig ihre Teller und 
Schüſſeln herbei. — 


Cortſetzung folgt.) 


erklärlich wäre, keineswegs aber für Privatperſonen 
ſpeziell nur des deutſchen Unterthanenverbandes, denn 
ſonſt müßten, dem internationalen Brauche entſprechend, 
auch alle übrigen Fremden ſich einer ſolchen Verordnung 


unterziehen. Unzweifelhaft iſt aber davon keine Rede, 
und der, übrigens von der „R. Z.“ ſelbſt mit einem 
Fragezeichen verſehene Paſſus „die deutſchen Reichsange⸗ 
hörigen überhaupt“ verdient ſicher nicht die geringſte Be⸗ 
achtung. 

— Die Newa war am letzten Donnerſtag ſchon 
42 Werſt von ihrer Mündung aufwärts frei von Eis. 

Moskau. Eine Monſtreparade, an der ca. 100,000 
Mann von der Garde und Armee theilnehmen, ſoll nach 
der „N. Z.“ während der Krönungsfeierlichkeiten auf 
der Chodynka in Moskau abgehalten werden. 

— Am 17. d. M. ſind die erſten Flöße auf der 
Moskau angekommen und haben bei der Dorogomilow⸗ 
ſchen Brücke Halt gemacht. Vom „geſegneten Strand“ 
für die Moskauer Flußpiraten iſt dieſes Mal nichts zu 
hören. 

— Eine Hauptſchwierigkeit für die Fälſcher von 
Coupons hat nach dem „M. L.“ die zur Fabrikation 
von Papiergeld allein berechtigte Anſtalt des rufſiſchen 
Reiches, die Expedition für Anfertigung von Staatspa⸗ 
pieren, natürlich ohne Wiſſen und Willen, ſelbſt beſeitigt, 
nämlich die Beſchaffung von gutem, den Betrug nicht ſo 
leicht verrathendem Papier. Wie die Poſtmarken, ſo 
werden auch die Stempelmarken in ganzen Bogen mit 
breitem weißem Rande verkauft und dieſes Papier benützen 
nun nach dem „M. L.“ die Fälſcher mit Vorliebe zur An⸗ 
fertigung von Coupons, weshalb es jehr erwünſcht wäre, 
daß in genannter Expedition ſchleunigſt Maßregeln dagegen 
ergriffen würden. 

— Die Zahl der in letzter Zeit aus Moskau aus⸗ 
gewieſenen Juden beläuft ſich nach dem „M. L.“ ſchon 
auf ca. 3000 Perſonen. Viele, ebenfalls nicht aufent⸗ 
halteberechtigte Juden ſollen ſich an einen Popen der 
Staroobrädzi mit dem Geſuche, fie zu taufen, wenden, 
worauf dieſer ſo willfährig eingehe, daß er, wie das Blatt 
ſich ausdrückt, täglich nach rechts und links Taufakte 
vornehme, obgleich dies den Täuflingen das Aufenthalts⸗ 
recht nicht verſchaffen könne. 

— Wieder erregt in Moskau ein, mehrfach an den 
Gulwartoweliſchen Fall erinnernder, wenn auch weniger 
Opfer fordernder Fabrikbrand allgemeines Aufſehen. 
Donnerſtag früh gegen 1 Uhr brach im Treppenhauſe 
der Ilwowsliſchen Fabrik im Serpuchowſchen Stadttheile 
inſolge Platzens einer Petroleumlampe Feuer aus. Wie 
das ganze Gebäude, ſo war auch die in die 2. Etage 
führende Treppe aus Holz und dieſelbe begann zu bren⸗ 
nen, ehe nur die im zweiten Stock im tiefſten Schlaf 
liegenden Weber etwas von der Gefahr ahnten. Der 
auſſteigende dichte Rauch erweckte ſie und nun begann 
ein jo wirres Durchein anderlaufen und ſolches Ge- 
dränge nach der andern, noch vom Feuer verſchonten 
Treppe, daß Einer den Anderen hinderte und mehrere 
Arbeiter und eine Arbeiterin anfingen, die Fenſter aus⸗ 
zuſchlagen und ſich in den Hof hinabzuſtürzen. Außer 
verſchiedenen Schnittwunden an Händen und Armen 
trugen ſie bei dem Sturz bedeutende Verletzungen davon 
und mußten in das Hoſpital geſchafft werden. Ein 
junges Bauernweib aber fand gar leinen Ausweg mehr, 
ſank vom Rauche betäubt zu Boden und als der Morgen 
graute, fand man nur noch ihre verkohlten Ueberreſte 
unter den rauchenden Trümmern. Das Feuer hatte 
unterdeſſen das ganze Fabrikgebäude verzehrt und auch 
einige Gebäude der benachbarten Bromley'ſchen Fabrik 
erfaßt, doch gelang es, dieſe durch Abdecken der Dächer 
und Einreißen des Zaunes zu retten. Der Schaden an 
der Ilwowskiſchen Fabrik wird auf 24 — 30,000 Rbl. 
geſchätzt, der an den Bromley'ſchen Gebäuden auf ca. 
2000 Rbl. Die Arbeiter verloren ihre ſämmtlichen 
Habſeligkeiten. (M. D. Ztg.) 

Minsk. In Gritſchinowitſchi bei Minsk hat 
nach der dortigen „Gouv.⸗Ztg.“ kürzlich ein toller 
Wolf ſieben Perſonen mehr oder minder fürchterlich zu⸗ 
gerichtet, u. A. einem 16jährigen Mädchen den Hals, 
die Bruſt und die Beine zerfleiſcht, die Naſe abgebiſſen 
und ein Stück aus der Wange geriſſen. Erlegt wurde 
die Beſtie durch eine aus Sorge für ihre Kinder zur 
Tollkühnheit und Todesverachtung getri ebene Mutter. 
Der Wolf kratzte nämlich, nachdem er ſchon verſchiedene 
Leute gebiſſen hatte, an der Thüre eines Bauern. Dieſer 
öfj..ete, nicht Böſes ahnend, die Thüre und trat in den 
Flur hinaus, wurde aber ſogleich vom Wolfe an der 
Bruſt gepackt und verwundet. Während die Frau dem 
Manne zu Hülfe eilte, ſchlüpfte der Wolf durch die 
oſſene Thüre und war gerade, ſich auf die Hinterbeine 
ſtellend, im Begriffe, die auf dem Ofen liegenden kleinen 
Kinder anzufallen, als die Mutter derſelben in ihrer 
Heezensangſt auf das Unthier losrannte, es an den 
Ohren packte und zur Erde drückte, indem ſie ſich ritt⸗ 
lings darauf ſetzte, bis der Bauer mit einem Beile her⸗ 
beieilte und den Wolf erſchlug. 

Rijäſan. Eine ſchreckliche fünftägige Fahrt auf 
einer Eisſcholle legte dieſer Tage eine Wäſcherin aus 
Kolomna auf der Ota zurück. Während ſie auf der 
Oka mit Wäſcheſpülen beſchäftigt war, riß eine große 
Eisſcholle mit ihr los, ihre Hüͤlferufe verhallten unge⸗ 
hört und jo trieb fie nach und nach flußabwärts, bis 


ſie in Rjäſan von Fiſchern aufgefangen wurde. Sie 
war ſchon ganz erſtarrt vor Hunger und Kälte; einen 
Theil der Wäſche hatte ſie ſich, wohl zum Schutz vor 
die Kälte, um die Schultern gehängt, die übrige Wäſche 
lag feſtgefroren neben ihr. Erſt nachdem ſie gehörig er⸗ 
wärmt und verpflegt worden war, kam ſie wieder ſo 
weit zu ſich, daß ſie ihre abenteuerliche Fahrt erzählen 
konnte. Doch iſt zu vermuthen, daß ihr dieſelbe länger 
vorkam, als ſie in Wirklichkeit war, denn fünf Tage 
wird ſie wohl kaum von Kolomna bis Rjäſan unterwegs 
geweſen ſein; möglicher Weiſe hat auch der Korreſpondent 
des „R. K.“, dem wir dies entnehmen, zur Vermehrung 
der Rührung einige Tage zugegeben. 

Orenburg. Aus Orenburg ſchreibt man vom 
7. d. M., daß noch in der erſten Woche des März ſolche 
Schneeſtürme herrſchten, daß der Eiſenbahn⸗ und Poſt⸗ 
verkehr unterbrochen wurde und vom 3. bis 7. März 
weder Zeitung noch Brief eintraf. 


Ausland, 


Amerika. 

Eine Depeſche aus Richmond (Virginien) meldet, 
daß daſelbſt eine große Feuersbrunſt ausgebrochen, wo⸗ 
durch die Brücke der Petersburger Eiſenbahn, drei Ta⸗ 
bakfabrifen, ſechs Tabaksſtengel⸗Fabriken, die Tondegar 
und Vulkan Ironwork's, mehrere Mahlmühlen, einige 
Kaolin⸗Fabriken und 20 Wohnhäuſer eingeäſchert wurden. 
Drei Perſonen verloren ihr Leben. Der angerichtete 
Schaden wird auf 500,000 Dollars veranſchlagt. 

— Wenn die Engländer Urſache haben, ſich über 
das Anwachſen der kontinentalen Flotten zu ängſtigen, 
jo dürfen fie ſich andererſeits eine kleine Befriedigung 
gönnen über den Vorſprung, den ſie vor der amerika⸗ 
niſchen beſitzen. Die Kriegsflotte der Vereinigten Staaten 
iſt ſo erbärmlich, ein ſolcher zuſammengeleſener Haufen 
von unbrauchbaren, mit veralteten Kanonen ausgerüfteten 
Schiffen, daß ſie es nicht mit Chili aufnehmen könnte, 
und in einem Kampfe mit China kaum ſiegen würde. 
Zufolge einer ſehr interejjanien Mittheilung der „Times“ 
aus Philadelphia beſteht die amerikaniſche Kriegsflotte 
aus 14 kleinen Monitoren, einem Torpedoboot und 37 
hölzernen alten Kreuzern. Die Regierung iſt von dieſem 
jammervollen Zuſtande der Dinge unterrichtet und der 
Marine⸗Ausſchuß wird in dieſer Woche eine Vorlage 
einbringen, welche 9 Millionen Dollars für die Marine⸗ 
Reform auswirft. Faſt ebenſo ſchlimm ſteht es mit der 
amerikaniſchen Kauffahrteiflotte auf dem Atlantiſchen 
Ocean. Die Concurrenz der engliſchen Linien iſt ſo 
groß, daß augenblicklich nur eine einzige amerikaniſche 
Geſellſchaft, „The American Steamship Company's, 
mit vier Schiffen Amerika im Paſſagier⸗ und Güterver⸗ 
kehr vertritt; und auch dieſe hat ſich bis jetzt nur durch 
die Unterſtützung der Pennſylvania⸗Eiſenbahn gehalten. 
Neuerdings aber hat letztere dieſe Unterſtützung, welche 
ihr jahrlich viele Tauſend Pfund koſtete, eingeſtellt und 
die Geſellſchaft ſieht einen traurigen Zukunft entgegen, 
wenn ſie nicht ihre Politik ändern und ihren Hauptſitz 
aus dem Delaware in Amerika nach dem Merſey bei 
Liverpool verlegen will. Schon jetzt war ſie zum Theil 
von England abhängig, denn ſie hatte ſechs engliſche 
Dampfer in ihrem Dienſte, welche das „britiſche Ende“ 
der amerikaniſchen Linie hießen und ſowohl durch ihre 
Größe, als durch ihre Billigkeit mehr leiſteten, als die 
vier Geſellſchaftsdampfer. Letztere arbeiten vollſtändig 
ohne jeden Vortheil; denn der Bau, die Ausrüſtung, die 
Bemannung und der Betrieb amerikaniſcher Schiffe koſtet 
30 pCt. mehr als die engliſchen Schiffe. Der vollſtändige 
Untergang der Handelsflotte wäre alſo nur noch eine 
Frage der Zeit, wenn Amerika nicht ſein Schutzzollſyſtem 
ändert, welches alles im Lande ins Ungemeinſte ver: 
theuert. 


Lotalberichte. 


Heymanns Concert“). 

Fürwahr, ein Feſttag, ein Feiertag in des 
Wortes kühnſter Bedeutung war der vergangene 
Sonntag, an dem der junge Künſtler Carl Hey 
mann, der jetzt die ganze Welt in Staunen ſetzt, 
und ſelbſt die kaltblütigſten Kritiker zu überſchwänglichen 
Lobrednern umwandelt, in unſerer Stadt koncertirte. Noch 
wie gebannt unter dem ganzen Eindruck dieſes phäno⸗ 
menalen Spielers fehlen mir die Worte, um den Zauber 
auszudrücken, den Heymann's Spiel hervorgebracht hat. 
Er hat mich in eine Aufregung hineingeſpielt, wie ich ſie 
noch niemals bei ähnlichen Anläſſen empfunden habe. 
Es hieße Eulen nach Athen tragen, wollte ich, nachdem 
ſo viele der Edelſten und Beſten ihn als den berufenen 
Nachfolger Tauſig's erklärt haben, noch etwas von ſeinen 
gewaltigen Eigenſchaften erzählen. Heymann mag ſpielen, 
was er will, alles iſt vollendet, mag es Bach, Chopin, 


*) Für die geſtrige Nummer verſpätet eingelangt. 


Feder aus der Hand. Herr Heymann wird hier am 


Mendelsſohn, Schubert ſein. Und nun gar Beethoven. 
Glaubte ich doch bei der Sonata appassionata, der ge⸗ 
waltige Wiener Tonmeiſter ſelbſt ſei auferſtanden und 
ſäße am Flügel. Die ganze dämoniſche Gluth und 
Innerlichkeit der Kompoſition kam ſo überwältigend zum 
Ausdruck, daß es wie ein Bann über unſerem an der⸗ 
artige Genüſſe noch wenig gewöhnten Publikum lag. 
Vollkommen richtig iſt es, wenn ein bekannter Kritiker 
ſchreibt: Er ſpielt uns das Herz aus dem Leibe und die 


3. Oſtertage ein zweites Concert geben, und das Publi⸗ 
kum zum zweiten Male hinreißen und in ſeinen geheim⸗ 
nißvollen Zauber bannen. Er kann verſichert ſein, bei 
ſeinem zweiten Concert wird ihn ein überfülltes Haus 
mit Willkommen begrüßen, und wenn der Enthuſiasmus 
unſeres Publikums noch einer Steigerung fähig iſt, muß 
er gipfeln in dem Gedanken: „Dank dem kleinen großen 
Heymann, daß er unſere, an muſikaliſchen Genüſſen jo 
arme Stadt, beſucht hat.“ 
Otto Heyer. 


— Heute abends findet im Texel'ſchen Theaterſaale 
das Konzert der Herren Michalowski und Sapirſtein 
ſtatt, welches bereits für Mittwoch, den 29. März an⸗ 
gekündigt war, aber wegen Unwohlſein des einen Sängers 
verſchoben werden mußte. 


Uerſchiedenes, 


— (Eine eigenthümliche Strafe gegen ſchlechte 
Witze.) In dem Wiener Schlaraffenverein bei den 
„Trulus“ pflegt man folgende Strafe gegen diejenigen an⸗ 
zuwenden, welche ſchlechte Witze gemacht haben. Der 
Verein beſtimmt für eine ſchlechte Anecvote oder einen 
ſchlechten Witz drei Stufen der Empörung. Bei der 
erſten hören alle Anweſenden lautlos zu, ohne mit einer 
Miene zu zucken, ſehen dem Erzähler ſtarr in's Geſicht 
und fragen ihn, wenn er geendet, mit geheucheltem 
Intereſſe im Chorus: „Und die Pointe?“ Beim zweiten 
Grad hören ſie ebenfalls ſämmtlich zu, ohne einen Laut 
von ſich zu geben, wenn er dann aber fertig iſt, ſtehen 
ſie der Reihe nach auf, gehen einzeln zu ihm hin, drücken 
ihm die Hand und ſagen mit unverbrüchlichem Ernſt: 
„So habe ich noch nie gelacht, das war wirklich ſehr 
gut.“ Beim dritten Grade der Entrüſtung hören ſämmt⸗ 
liche Trulus wiederum mit jenem Ernſte, der ſie in 
ſolchen Fällen auszeichnet, zu, und ſagen auch nachher 
kein Wort, nur geht einer hin, öffnet die Thür ſperr⸗ 
angelweit, läßt ſie offen ſtehen und geht auf ſeinen Sitz 
zurück. Dieſe Procedurer find von beſonders komiſcher 
Wirkung, wenn die unglücklichen Erzähler Gäſte ſino, 
welche das Verfahren noch nicht kennen. Da war z. B. 
der bekannte Berliner Ex⸗Schauſpieler Namens Otto⸗ 
meyer, früher Regiſſeur am Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen 
Theater, wiederholt zu Gaſte. Dieſer Herr hatte die 
ſonderbare Manier, mitten unter Wienern fortwährend 
über Wien zu ſchimpfen, das that er denn mehrmals 
hintereinander auch in dieſer Geſellſchaft. Einmal nun, 
als er einen beſonders ſchlechten Witz gegen Wien los⸗ 
gelaſſen, brachte man gegen ihn den dritten Grad der 
Entrüſtung zu Anwendung. Die lautlos daſitzenden 
Kumpane, die offene Thür, das ganze Enſemble machte 
auf Ottomeyer einen ſolchen Eindruck, daß er ſeinen Hut 
nahm und wirklich hinwegging, wie begoſſen. 


Telegramme. 

Paris, 4. April. Die Unruhen in Barcelona 
haben hier große Senſation erregt. Man befürchtet einen 
Bürgerkrieg. 

„Memorial diplomatique“ ſchreibt von einer Zu⸗ 
ſammenkunft der 3 Kaiſer als auch der Könige von 
Italien, Rumänien und Serbien. 

Rom, 4. April. Se. Kaiſ. Hoheit der Großfürſt 
Wladimir wurde hier mit monarchiſchen Ceremonien em⸗ 
pfangen. 

London, 4. April. Der braſilianiſche Dampfer 
„Douro“ und das ſpaniſche Schiff „Yrurak“ find auf 
der Fahrt von Liverpool nach Portorico unweit Finiſterre 
zuſammengeſtoßen und untergegangen. Vom erſten Schiff 
wurden 17, vom zweiten 67 Perſonen gerettet. 
r . — 


Coursbericht. 
Berlin, den 4. April 1882. 
100 Rubel = 204 M. 55 

Ultimo = 205 M. — 


Warſchau, den 4. April 1882. 
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Hierdurch zeige ich ergebenſt an, daß ich in Lodz unter eigener Firma: 


F. PIETSCHMANN 


Dachpappen- & 


eine Filiale errichtet habe. Mein Comptoir befindet 


Asphalt-Fabrik 


ſich im Hauſe Roſen, früher Micinſki, Petrokowerſtraße 


Nr. 254 im Hofe gegenüber dem Thorwege. 


Warſchau, den 1. April 1882. 
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F. Pietschmann. 


Magazyn Garderoby Mezkiej 


Juliusza Hafftstein 


Nowy Rynek Nr. 7. 


poleca na sezon wiosenny i 


SKLAD WYROBOW 
Tabaeznyeh 


Mat FISCHER 


poleca amatorom Cygar, opröez znanych 
gatunkow 0 

N Casadores po rs. 4 za 100 sztuk . 
i Havana „ rs. 5 „ 100 „ O 

nastepujace nowo-wydane i odlezale Cy- N 

gara 2 fabryki Emanuela Ehrenfrieda 

2 w Warszawie: l 
Very Fine (na wlasny obstalunek) 


po rs. 3 k. 50 za 100 szt. N 
Bombasta „ rs. ö k. — „ 100 zt. . 
Marie „ IS. 6 k. — „ 100 szt. 


Industria (non plus ultra) maly format 
po rs. 6 k. — „ 100 szt. 
La Flor de Matanzas 
po rs. 8 k. — „ 100 sat. 
Cazadoros, Havana & Very Fine, sa w opa: 
kowaniu po 5, 10, 25 1 100 Sztuk, reszta 
zus gatunköw tylko po 10 1 100 sztuk. 


FUFUFUFYF 


Die 


Wein- & Spirituosen-Handlung 


J. HERMES 


ODZ, Petrokower-Strasse Nr. 788 


empfiehlt zu den herannahenden 


WEINE 


verſchiedener Gattungen, wie and ausländiſche, ruſſiſche und inländ iſche 
Spirituoſen zu billigen Preiſen. 


Uur noch kurze Zeit! 


u Almeritaniſche dan 
Schuell-Photographie, 


Meiſterhausplatz. 
32 Nissen. 


„— — — — ͤ —.— 
see 
3 Fabrikſäle 
von beiden Seiten Licht, dazu 5 Wohnzimmer, Küche, 
Keller, Stallungen in beſter Lage der Stadt, ſind vom 


J. April ab 1882 zu verpachten. 
Zu erfragen in der R. d. Bl. 20—5 


Pegakropr u Haaarcar Jeonoasız Zonepb. 


dla dzieci. 


Tabats-Niederlage , 


letni znaezny wybor ubrania 


GEBR. FISCHER ; 


empfiehlt einem rauchenden Publikum aus 

der Fabrit Emanuel Ehrenfried, S: 

Warſchau außer den bekannten und beliebten — 
Casadores à 4 Rbl. pro 100 Stück w- 
Havana à 5 Rbl. pro 100 „ 

S folgende neue gut gelagerte Sorten Ci- 


Aroma! 


an 


$ 


e 


Er nen: — 
S cgarren: 

Very Fine (eigene Beſtellung) 2 
— 4 Abl. 3 50 per 100 Stück r 
2. Bombasta à Ral. 5 — per 100 „ M 
= Marie à Rbl. 6 — per 100 „ — 
Industria (non plus ultra) kleines For⸗ 
. mat à Rbl. 6 — per 100 „ 


La Flor de Matanzas 

à Rbl. 8 — per 100 „ 
Caſadores, Havana und Very Fine ſind in 
Verpackung à 5, 10, 25 und 100 Stück, 
die andern Sorten nur à 10 und 100 Stück. 


Feiertagen in großer Auswahl 


Komitet Stowarzyszenia pielegno- 
wania biednych chorych 
ma honor zawiadomié W.W-ych Czlonkow, ze w dniu 
6. Kwietnia r. b. o godzinie 4-ej popoludniu odbyé sie 
ma Ogölne Zebranie w lokalu Stowarzyszenia do- 
mu p. M. Weissa, wszystkich Czlonköw, a to celem 
wybrania nowych Czlonkow Zarzadu. 
Prezydujacy 
Jakob Graff. 


E. Luntz, 


prakt. Arzt, 
Nehme Kranke von 10 — 12 Vorm. und von 4— 7 


Nachm. an. 
Von 8 — 10 Vorm. Arme unentgeltlich Petroko⸗ 
werſtraße, Haus Wittwe Landau. (7) 


Aosnosenollensypom. 


P. P. 


Einem geehrten Publikum von Lodz und Umge 
gend die ergebene Anzeige, daß das von unſerm ver 
ſtorbenen Vater 


Friedrich Bernhardt 


ſeit 34 Jahren hier am Orte geführte 


Seiler-Geſchüft 


auf uns übergangen iſt, u. wir daſſelbe unter der früheren 
Firma weiter führen werden; gleichzeitig bitten wir das 
unſerm jel. Vater geſchenkte Vertrauen auch auf uns über⸗ 
gehen zu laſſen, indem wir beſtrebt fein werden jegliche an 
uns geſtellte Aufträge prompt und billigſt zu erledigen. 

Unter Anderem empfehlen wir verſchiedenartigſte 
Bindfaden, Taue, welche in allen Stärken auf Beſtellung 
verfertigt werden ſowie alle in dieſes Fach ſchlagende 
Artikel. 


Gefälligen Aufträgen entgegenſehend, zeichnen 


hochachtungsvoll 
Gebrüder Bernhardt, 
3:2 Ogrodowaſtr. 205 gegenüber Brauerei Gehlig. 


Zu den beunrftehenden Feieringen 


empfiehlt die 


Delikateffen- und Colonialwaaren⸗ 
Handlung 
II. C. Reisner 
Petrokowerſtr. 277. 

Feinſten Puderzucker, Mandeln, Roſinen und fein⸗ 
ſte Gewürze, Traubenroſinen, Feigen, Datteln, Krach⸗ 
mandeln und Marmeladen, feinſtes Deſſert, Confect von 
Sanowſki, Warſchauer und Petersburger Chokoladen. 
Getrocknetes Obſt als: Apfel, fr. Pflaumen, Kir⸗ 
ſchen, Birnen und die beliebte ital. Compot Melange, 
Pommerſche Gänſebrüſte, Aſtrachaner C aviar, Ma: 
rin. Aal, Elb Neunaugen, Rollheringe, Bratheringe, Sar⸗ 
dinen a Thuite (beſte Marken), Sardinen in Muſtarde, 
grätenloſe Oſtſee-Heringe, Marin. Delikateß⸗Heringe in 
Tomaten⸗Sauce, holländiſche Fettheringe in Fäßchen, 
Lachs, Aal und Hummer in Aspic, Delikateß Anchovis 
in Oel, Revaler Kilki, Sardellen in Salz, Marin. Fo⸗ 
rellen, Marin. Makrellen, Gebratene Makrellen, Makrellen 
in Oel, Lachs in Büchſen, Helgoländer und Lobſter⸗ 
Hummer, Heringe in Oel, Schoten getr. und in Büch⸗ 
ſen, Spargel in Büchſen, Champignons, Trüffeln, Krebs⸗ 
butter, Krebsſchwänze, feinſtes Nizaer Tafel⸗Oel, 
Eſcragon Weineſſig, fr. Muſtarde, Düſſeldorfer Muſtarde, 
Colmans Muſtarde und Sarepſta. 

Echt Emmenthaler Käſe, Neuſchateller⸗, 
Limburger⸗, Schmand⸗, Kräuter⸗ und Olmützer Käſe, 
Braunſchweiger Cervelat⸗, Trüffel⸗ und Sardel⸗ 
len⸗Leberwurſt. In den letzten Tagen vorm Feſt empfange 
noch geräuch. Fiſche und Blumenkohl. bi 


oOo ο h? 


CUKIERNIA 
A. WUSTEHUBE 


poleca Szanownej Publieznosei 
na nadchodzace Swieta 
wszelkie w zakres cukierniezy wchodzgee artykuly, 
i uprasza dla punktualnego i starannego wykonczenia 
o wezesne Zamöwienia. 3:3 


= 99909900009 
Täglich 
frische beſte Imperial 


PRESSHEFE 


en gross & en detail bei 
Carl Osw. Bauch, 


Petrokowerſtraße Nr. 756 gegenüber Hrn. J. Heinzel. 
6—2 
Repogytorium 
i Regaly 
w dobrym stanie, mogace by uzyte w handlu korzeni, 
towarow norymbergskich, w wiekszym szynku etc. Sg 
za przystepng cenę do nabycia i zaraz do uprzatniecia. 


Blizsza wiadomos@ u wlageiciela w domu Nr. 6 
17. F. MEYER. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


